
Einleitung.
Das Menschengeschlecht hat sich von einem einheit

ichen Entstehungspunkt aus, welcher wahrscheinlich am
üdwestlichen Himalaja zu suchen ist, allmählich über
die ganze Erde hin verbreitet und durch diese Ver—
reitung sich je nach der Naturbeschaffenheit des neu
exrreichten Landes in verschiedene Rassen und Varietä—
ten gespalten, deren Zahl, deren Verschiedenheiten nicht
anbedeutend sind. Da nun alle diese Upmterschiede
auf den übermächtigen Einflüssen der Erde und ihrer
berschiedenartigen Gliederung beruhen, von welchen die
Menschheit aufs strengste abhängig ist, wie sie Ie
trengste der organischen Entwickelung der Erde ange
hört; da es ferner nichts Einzelnes gibt, welches als
allgemeingültiger Eintheilungsgrund für die gesammte
Menschheit stichhaltig wäre — denn weder Haut noch
Haar, weder Schädelgestalt noch Sprachbildung haben
ich nach dieser Seite hin als ethnologisch brauchbar
rwiesen — so ordnen wir die zahllose Menge von Völ—
ern und Rassen, welche den Erdball bewohnen, nach
den Einwirkungen zusammen, welche durch die ver—
schiedene Natur der verschiedenen Länder der Erde her
vorgerufen sind; wir theilen die Menschheit ein nach
hrer geographischen Verbreitung.

Sechs große Abtheilungen sind es, welche sich uns
nuf diese Weise ergeben:

1) Die oceanischen Völker.
2) Die Amerikaner.
3) Die Mongolen.
N Die Dravida-Völker.
5) Der arabisch-afrikanische Stamm.
b) Der indisch-europäische Stamm.

J. Der oceanische Stamm.
CTafel 1 bis 10.)

Der oceanische Stamm zerfällt (Taf. 41, Fig. 1) in
olgende sechs Hauptabtheilungen:

1) Die Malaisier, von der Halbinsel Malakka und,
den Andamanen an bis nach Formosa, den Philippinen
und Molukken.

2) Die Hauptbevölkerung Madagaskars, die Sa—
talaven und die Hovas, nebst einigen andern unter
jeordneten Völkern.

3) Die Mikronesier, die Bewohner der Inseln von
den Philippinen ostwärts bis zu den Marshall und

vilbert-Inseln.
4) Die Polynesier, welche, räumlich am weitesten

erstreut, von Neuseeland bis Hawaii, von einzelnen
Gerland, Atlas der Ethnographie.
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Inseln des Salomo-Archipels bis nach Waihu (Oster- namentlich Büschel und oft künstlich gesponnene (Taf. 1, sie nur die Reste von den Mahlzeiten der Männer —
iasel) sich erstrecken. Fig. V Schnüre von Menschenhaar, welche sie ins sie tragen alles, selbst die Speere der Männer und5) Die WMelanefier (LVapua, Negrito) von Neu- igene Haar einflechten; auch Schwänze von Thieren selbstverständlich ihre kleinen Knnder. Dabei werden sie
zuinea bis Neucaledonien und dem Fidschi-Archipel. verden so angewendet, besonders häufig an den Bart ge hanfig noch mishandelt. Dennoch gehlaue Vaccbun

6) Die Bewohner des Continents Australien und hunden (Taf. 1, Fig. 6). Sie tragen, namentlich die ber Verwandtschaft durch die Mutler; und es herrscht,
der Insel Vandiemensland. Weiber, ihre Habseligkeiten in einem oft künstlich ge- »bwol sie nicht selten neugeborene Kinder umbringen,

Mehrere dieser Abtheilungen zeigen eine nähere Ver- lochtenen Sack (Taf. 1, Fig. 31) auf dem Rücken, ine oft gar nicht geringe Familienanhänglichkeit zwi
wandtfchaft untereinander, wie die erste und zweite, velcher an einem Band, um den Kopf hängt; chen Mann und Frau und Aeltern und Kindern.
die Malaisier und Malagaschen; und ebenso die dritte benso schleppen sie die Säuglinge, welche in Felle Ueberhaupt ist ihr Charakter keineswegs schlecht, wo
ind vierte, die Mikro und Polynesier. Umgekehrt ingewickelt auf einer Strohmatte (Taf. 1, Fig. 29) ie nicht verderbt sind; daß selbst ihre Trägheit nicht
iber zerfallen sie wiederum in sich in mehrere kleinere ruhen, und so vor dem Anstoßen am Rücken der Trä unbesieglich ist, haben fie an vielen Orten bewiesen.
Bezirke. In Polynesien bildet jeder größere Inselgerin geschützt sind. Den Korper reiben sie möglichst Auch ihre Geisteskräfte sind keineswegs ganz gering,
omplex auch eine bestimmt nuancirte Entwicelungs oft mit Fett und täglich mit Ocker oder Erde ein, oder obwol sie nur bis vier oder fünf zählen, und obwol es
orm des ganzen, Stammes; ganz ähnlich scheint es sie bemalen sich mit bunten Farben; auch Hautnar namenllich jetzt eine Masse verkommener Stämme und
n Melanesien zu sein, wie z.— B. die FidschiInseln be ben, welche sie sich unter den höchsten Feierlichkeiten ein Individuen unter ihnen gibt, auch das ewige Wander
veisen; die Australier zerfallen etwa in drei Gruppen, ritzen, tragen sie namentlich an Brust und Armer eben ihre Fähigkeiten durchaus nicht enthidelt hat.
ie nördlichen, südöstlichen und westlichen Stämme, wozu (Taf. 1, Fig. 6, D), meist indeß nur die Männer. Ullerdings sind ihre Leistungen in den Künsten höchst
iiz dierte die Tasmanier kommen. Ganz besonders Im Süden und Südosten hatten sie keine Woh unbedeutend; von ihren Halereien geben Taf i, Fig.
ahlreich sind der Natur des Gebietes entsprechend die naungen; wo sie ruhten, errichteten sie eine Art von 8 und 18 Proben, von denen freilich die großen Köpfe
Zlamme Nalaisiens, wo man zunächst die Bewohner Wetterschirmen, aus Baumzweigen oder Rinde gefloch ind der Mann mit dem Känguru, beides aus dem
niclakkas, die eigentlichen Malaien zu unterscheiden en; im Norden oder Innern des Festlandes lebenso dordwesten, nicht ohne malaischen Einfluß entstanden
at, sodann Sumatra, dann Java, Borneo, Celebes, zfters in Tasmanien) hat man rundliche, bienenkorb. ein mögen. Ihre Poesien sind meist nur kurze, epi—
de nit ihren kleinen Nachbarinseln, ferner die Phi— artige Hütten aus Flechtwerk, welches auf einem Bale rammatische Strophen, welche bei gewissen wichtigen
ppinen nebst Formosa, die Molukken und A engerüst ruht und mit Erde, Rinde u. J. w. wasser- Freignissen gedichtet werden, doch gibt es auch langere
inen sudostlichen Inselgruppen, welche den Ue * icht gemacht ist (Taf. J1, Fig.17), Auch größere Reder, welche sie namentlich bei ihren Fessen singen.
ang zu den Melanesiern bilden. Die Negritos, we che häuser kamen vor und Dörfer sind im Norden nicht Ihr Gesang, meist chromatisch abwärts gehend, wird
ch In einzelnen Theilen des Archipels finden, wer— elten, in denen jedes Wohnhaus sein Schlafhaus ils rein und tatkfeft gerühmt. Auch mancherlei Spiele
 ir bei den Melanesiern genauer besprechen. Taf. 1, Fig. 17, die kleinere Hütte) neben sich hat; haben sie; am meisten aber ergötzt sie der Tanz, und

Wir treten nun in die ethnologische Schilderung oie man auch künstliche Brunnen und Brücken daselbsi war gewöhnlich des Nachts dei Mondschein. Ihre
iefer Voller ein und beginnen mit den rohesten der annte. Dies beweist denn schon, daß im Norden Länze, welche siets von Gesang begleitet werden, sind

. hre Lebensart eine seßhaftere ist, als im Süden und dusig mimisch, indem sie die Jagd auf das Känguru
ruf Tasmanien, in welchen Gegenden wir nur Wander Taf. 1, Fig. 39), auf den Emu, oder Schlachten, oft

hhrvers daeisti tamme ohne feste Wohnsitze antreffen. Nöthigte doch uch fehr doscone Dinge darsiellen, auch bef allen
Die Stämme des Nordens sind korperlich vr geistig ie Kärglichkeit der Natur zu dieser Lebensweise, indem esten und feierlichen Gelegenheiten tanzen sie, wie

esser entwickelt, als die des Südens, stens une ie die Eingeborenen zwang, ihre Nahrung, welche nur enn z. B. Friedensverträge vurch einen feierlichen
Hestens; sie sind groß (oft bis zu6Juf)und gut ge. mm Norden reichlicher ist, fehr muhselig zusammenzu Tanz (Corrobori), ebenso aber auch der Vollmond und
Afen, während die elendern meist lemer und von uchen; wodurch sie denn freilich im Veschleichen der die Todten gefeiert werden. Ihre wichtigsten Feste,
ümmerlichem Leibesbau sind, indem sie esender ost jagdthiere, dem Erklettern der Bäume äußerst ge hei welchen es natürlich auch an Tänzen und zwar heiligen
Anne, schwächliche Ertremitäten und wegen er masne hickt geworden sind. Feuer tragen sie meist bei ihren ebenso wenig fehlt, wie an besonders heiligem Schmud
aften aber an Gehalt ungenügenden en dicke Vanderungen bei sich oder zünden es durch un (Taf. 1, Fig. 25), sind diejenigen, welche den Knaben all—
auche haben. Die Körperkraft der Australier ist weier Holzstücke; roh essen sie fast nichts. Sie haben mählich zum Mann weihen, zunächst das Fest der Be—
berall gering, desto größer aber und prin haun »erschiedene Angeln, Netze, Fischreusen, Fallen für Vor schneidung, dann das der Mannesweihe, bei welchem
— — Deieent —5— gelu. dogl; andere ihrer einfachen Geräthe sind Taf. 1, lehtern in einigen Gegenden den Jünglingen die Vor—

albe iist selten wirklich warz, meist heller oder dunkler Fig. 27, 28, 33 abgebildet. Nuch fehr einfoche Kähne, derzähne, ausgeschlagen werden. Weiber und Kinder
raun, und gar nicht selten upferfarben; das pr ist ius Rindenstücken gefertigt (Fig. 18) besaßen sie, im sind bei Todesstrafe von den vielfach verschie—
geist tiefbraun und bald schlicht — stras af. 1, Norden sogar Fahrzeuge, welche aus gehohlten Baum denen Ceremonien dieser Weihen ausgeschlossen. Der
ig 10), bald loclig und sehr kraus oen, usdig stämmen verfertigt waren. rummende Ton eines an einem Strick geschwungenen
ast hati, doch quch seidenartig weich, bei. en as.Von ihren Waffen, deren wir auf Taf. 1 viele sehen dolzes (Taf.n, Fig. 34, 35), mit welchem man auch
niein immer kraus, bald kurz, a n angen sind nur zwei bemerkenswerth, der Bumerang (Taf vse Gesster verscheuchte, hielt sie fern.
cliocken, bisweilen floclig wachsend Ca qe — 1,„Fig, 20) nd der Wurfstock (Fig. 21)7 durch Die einzelnen Stämme der Neuholländer, welche
——— reich entwi an welchensiedem Speer einen besondern Schwung zu geben ehr zahlreich sind und zum Theil miteinander n

lugen sind klein bisweilen etwag shie . a 8 Ihre Kriege sind zwar häufig, aber unblutig; iahern Beziehungen ftehen, beruhen ganz auf der Fabere Lid wie geschwollen, stets dunkel; die ase an sie bestehen meist nur in Geschrei und Schimpfen, deun nilie, im Westen haben sie sogar gemeinschaftliche
er Wurzel eingedrückt, an der Spitze breit, auch wenn die erste Verwundung pflegt meist (jedochnicht immer) samen, hergenommen von einem Thier oder eincr
 sie bisweilen, adlerformig gebogen ist: die Lippen den Streit zu beendigen.“ Kannibalismus kam bon zIflanze, welche dem Stamme heilig ist. Der Familien—
neist dick, der Mund groß, die Zähne F der dritte war aber nicht sehr ausgedehnt; namentlich dem Nieren: Ilteste hat meistens einen solchen Einfluß, daß man ihn
 e Backzahn stets dreiwurzelig, die Eckzähne häufig kett der gefallenen Feinde strebte man nach, mishan- die den Häuptling des Stammes betrachten kanu;
 entwickeit. Die Schädel, welche nicht selten künst delte auch oft ihren Leichnam und benutzte ihre Schä— doch gibt es im Osten und Süden wirkliche Stammes
ich gesormt wurden, sind namentlich im Süden auf- del als Trinkgefäße (Taf. 1, Fig. 26). Dies aber that äuptlinge mit erblicher Wurde und großem Einfluß
Alleud siarkknochig, dolichocephal Breiteninder 20 nan auch mit Schädeln von Verwandten, deren Leich- welchen jene Familienältesten untergeordnet sind. Streng
d. h. Verhältniß der Breite zur Länge des Schädel nam man ganz oder doch theilweise aufzehrte. seschiedene Stande, welche aber im Recht und kä 5*
bie 70 100) und dabei sehr hoch Caf. 41, Fig. 19)3 die Braut gewinnt man meist durch Raub, welcher eben einander ganz gleichstehen, finden sich nur im
‚ie Gesichter sind meist sehr häßlich, ihr Ausdruck wild ndeß an vielen Orten nur Ceremonie ist; doch heirae dorden. Jeder Stamm hat sfein scharf begrenztes
Taf. 1, Fig. 19, 6); oft aber, bei besser situirten chete man stets aus einem andern Stamme und zwar andeigenthum, in welchem ein Mitglied einee ne
Stämmen, hübsch und ansprechend. „lo viel Weiber als man ernähren kann. Keuschheit Stammes weder reisen noch viel weniger aber jagen

Reinlichsind die Reuhollander keineswegs, mehr die wird nur von den verheiratheten Weibern verlangt, cht darf, und ebenso deset jebe engere Familie wieder hr
rasmanier.BeideGeschlechtergehenfastuherallnackt,onWitwenundMädchen,denndieverheiratheteneigenesLand,welchesindeßmchtdurd die Weibe
e Manner indeß häufig mit einem Mantel von Veiber sind ganz Eigenthum des Mannes. Auf ihnen vererbt, obwol diefe in einigen Gegenden miterben
poffumfell. Ihnen kommt auch allein Schmuck zu, iegt auch alle Arbeit: sie schlagen die Hütten auf, fie können. Für jeden Frevel eines seiner Mitglieder haf—
jedern, Ketten von Muscheln und Thierzähnen und inden Feuer, suchen die Rahrung —boch erbalten tet der Siamm dem uberal herrschenden Wiederber


